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Jochen Hung
»Die Zeitung der Zeit«
Die Tageszeitung Tempo und das Ende der Weimarer Republik

Zusammenfassung: Dieser Beitrag beleuchtet anhand der Tageszeitung Tempo die 
politisch-ideologische Rolle des Ullstein Verlags in den letzten Jahren der Weimarer 
Republik. Ausgehend von Detlev Peukerts Interpretation der ersten deutschen Demo-
kratie als »Krisenjahre der klassischen Moderne« wird der Wandel von Tempos poli-
tischer Zukunftsvision für die Republik untersucht. Dabei wird aufgezeigt, wie sich 
die Modernekonzeption der Zeitung von der Vorstellung einer parlamentarischen, 
westlich orientierten Demokratie zur Idee einer autoritären Konsumgesellschaft hin 
verlagerte, die mit der nationalsozialistischen Vision eines ›Dritten Reichs‹ kompati-
bel war.

Abstract: Using the example of the daily newspaper Tempo, this article analyzes the 
politico-ideologic role of the Ullstein publishing company during the last years of the 
Weimar Republic. Based on Detlev Peukert’s interpretation of Germany’s first democ-
racy as »the crisis of classical modernity«, the change in the newspaper’s vision for 
the political future of Republic is retraced. As it will be shown below, Tempo’s concep-
tion of modernity shifted from the idea of a Western-style parliamentarian democracy 
to an authoritarian consumer society, which was compatible with the National Social-
ist vision of a ›Third Reich‹.

Ullstein und die Auflösung der Weimarer Republik
Die politische Rolle des Ullstein Verlags in der Weimarer Republik gehört zu den kon-
troversesten Kapiteln der Geschichte des Unternehmens. Schon Zeitgenossen, wie 
etwa Carl von Ossietzky, warfen der Verlagsleitung Opportunismus im Umgang mit 
dem erstarkenden Nationalsozialismus vor.¹ Ullstein, so die Klage, entpolitisiere sein 
Publikum und verschone die Gegner der Republik, um keine Leser im rechten Lager 
zu verlieren. Nach der ›Arisierung‹ des Verlags 1934 wurde dieser Vorwurf unter deut-
schen Emigranten weitergetragen.² Sogar Hermann Ullstein selbst kam 1940 zu dem 
Schluss, dass sich die Verlagsleitung aus Gewinnstreben aus dem politischen Kampf 

1 Ossietzky: Höllering.
2 Vgl. Ullstein-Ende, S.  562; Pol: Ullstein-Nekrolog; Höllering: Editor. Ein weiteres Beispiel ist Stefan 
Großmanns unveröffentlichtes Manuskript Roman Ullstein, siehe dazu den Beitrag von Erhard Schütz 
in diesem Band.
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138   Jochen Hung

herausgehalten habe.³ Nach 1945 lebte diese negative Interpretation in der DDR-
Geschichtsschreibung weiter, während der Verlag in Westdeutschland vornehmlich 
als demokratische Bastion gegen den erstarkenden Nationalsozialismus dargestellt 
wurde.⁴

Diese Interpretationen von Ullsteins Rolle in der Zerstörung der Weimarer Repu-
blik waren noch deutlich von der Auffassung der nationalsozialistischen ›Macht-
übernahme‹ als eindeutigem zivilisatorischen und historischem Bruch geprägt. Seit 
Detlev Peukerts wegweisender Studie über die Weimarer Republik wird das Scheitern 
der ersten deutschen Demokratie jedoch nicht mehr vorrangig als gesellschaftliche 
Bruchstelle angesehen, sondern als möglicher Entwicklungsweg eines modernen 
Staates.⁵ Mit dieser Einordnung in die Entwicklungsgeschichte der Moderne werden 
die historische Offenheit der Weimarer Zeit und die Kontinuitäten zwischen Republik 
und ›Drittem Reich‹ betont.⁶ Ausgehend von diesem Ansatz soll dieser Beitrag der 
Diskussion um Ullsteins politischen Einsatz während der Weimarer Republik mit der 
Analyse der bisher wenig beachteten Boulevardzeitung Tempo einen neuen Blickwin-
kel hinzufügen. 

Tempo erschien zwischen 1928 und 1933, also genau in dem Zeitraum, in dem 
die »Phase der relativen Stabilisierung« in die »Auflösung der Republik« überging.⁷ 
Anhand dieser Zeitung soll gezeigt werden, wie sich Ullsteins Modernekonzeption am 
Ende der Weimarer Republik von der Idee umfassender technologischer, politischer 
und sozialer Modernisierung auf eine Vision vom Zugang zu modernen Konsumgü-
tern verkürzte. Diese geänderte Vorstellung einer ›gemäßigten Moderne‹ war in vielen 
Punkten mit der nationalsozialistischen Utopie eines ›Dritten Reichs‹ kompatibel, die 
am Ende der Weimarer Republik den Platz der verblassenden »Zielvision der ›Bürger-
lichen Gesellschaft‹« einnahm.⁸

3 Ullstein: Blundered, S.  35.
4 Vgl. Verband der Deutschen Presse (Hrsg.): Geschichte, S.  23–25. Nach diesem Lehrbuch für DDR-
Journalisten »verhinderten [Ullstein und Mosse], daß die immer mehr ins Proletariat hinaussinken-
de Schicht der Angestellten und die verarmenden kleinen Gewerbetreibenden zur wahren Erkennt-
nis ihrer Lage gelangten.« Als Beispiel für die westdeutsche Interpretation siehe: Ein Gott hat uns 
beschützt. Danach spielte der Verlag am Ende der Weimarer Republik »seine ganze Zeitungsmacht 
gegen Hitler aus.« Siehe auch Springer: Tradition.
5 Vgl. Peukert: Weimarer Republik; Peukert: Moderne, S.  102–121; Fritzsche: Weimar.
6 Für einen Überblick der neueren Weimar-Forschung vgl. Hung: Beyond. 
7 Kolb: Weimarer Republik, S.  57–154.
8 Wehler: Gesellschaftsgeschichte, S.  306. Ich bin Adelheid von Saldern für den Hinweis auf das Kon-
zept einer ›gemäßigten Moderne‹ zu Dank verpflichtet.
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 »Die Zeitung der Zeit«   139

»Das Motto des 20. Jahrhunderts!« Tempo in der 
Gesellschaft am Ende der 1920er Jahre
Am 11. September 1928 erschien eine absolut neue, radikal moderne Tageszeitung 
in Deutschland. So schien es jedenfalls, wenn man dem Ullstein Verlag Glauben 
schenkte: Die neue Boulevardzeitung Tempo war »in Schnelligkeit, Form, Ausstat-
tung, Inhalt modernster Zeitungstyp Deutschlands«⁹, hieß es in den Ullstein-Berich-
ten, der verlagseigenen Zeitschrift für Anzeigenkunden. Das Erscheinen der neuen 
Abendzeitung wurde von einer groß angelegten Werbekampagne begleitet, und am 
Tag der Gründung druckten Ullsteins übrige Presseerzeugnisse ganzseitige Anzeigen, 
in denen Tempo als »die Zeitung der Zeit« angepriesen wurde.¹⁰ Laut Max Osborn, 
Kunstkritiker der Vossischen Zeitung, verkörperte die Zeitung das neue Lebensgefühl 
der Weimarer Republik: »Das Tempo ist aus einer neuen Idee geboren. Es ist nicht 
›noch eine Zeitung mehr‹, die sich den bestehenden zugesellt, sondern ein Blatt, das 
sich […] durch seine ganze Haltung den besonderen Bedürfnissen und Nerven der 
veränderten Zeit anzupassen weiß.«¹¹

Tempo unterschied sich tatsächlich in einigen wichtigen Aspekten von seiner 
Konkurrenz, vor allem in Hinsicht auf das visuelle Erscheinungsbild und die Erschei-
nungshäufigkeit. Laut einer Programmerklärung in der ersten Ausgabe brachte 
Tempo »mehr Bilder als deutsche Tageszeitungen bisher«.¹² Das Titelblatt der ersten 
Ausgabe wurde fast vollständig von vier großen Fotografien eingenommen – ein 
deutlicher Unterschied zu anderen zeitgenössischen Boulevardzeitungen in Deutsch-
land. So brachte die Straßenverkaufszeitung mit der damals höchsten Auflage, Ull-
steins B.Z. am Mittag, zu dieser Zeit überhaupt keine Fotos auf der Titelseite. Tempo, 
hieß es in der Programmerklärung weiter, sei die erste Zeitung, die das Bild nicht 
nur als Illustration verwende, sondern als Nachricht an sich behandle: »Wir berich-
ten in zwei Sprachen: in der Wortsprache und in der anschaulichen Bildsprache.«¹³ 
Die Bedeutung des visuellen Inhalts in Tempo spiegelte die allgemeine Etablierung 
des Fotojournalismus in der Weimarer Republik wider.¹⁴ Ullstein untermauerte den 
Führungsanspruch der neuen Zeitung auf diesem Gebiet mit handfesten finanziellen 
Mitteln: In den ersten Erscheinungsjahren gab die Tempo-Redaktion mehr Geld für 
Fotos und Illustrationen aus als jede andere Tageszeitung des Verlags.¹⁵

9 Ullstein-Berichte, Heft Oktober 1928, S.  2, vgl. Abb. 1. 
10 Jödicke: Propaganda, S.  140–142. Als Beispiele für Tempo-Werbung vgl. Berliner Morgenpost 
vom 11. September 1928, S. 8; Vossische Zeitung vom 11. September 1928, S.  7; Die Grüne Post vom 
16. September 1928, S.  13.
11 Osborn: Ullstein, S.  105.
12 Eine neue Zeitung. Siehe auch den Beitrag von Maren Tribukait in diesem Band.
13 Eine neue Zeitung.
14 Für die zeitgenössische Diskussion vgl. d‘Ester: Zeitungswesen, S.  86; Bebilderung.
15 Vgl. Berlin, AS-UA, Ullstein: Gesamtkosten Tageszeitungen 1931. 1931 gab Tempo 102.599 Reichs-
mark für Illustrationen aus, die B.Z. am Mittag verbrauchte im gleichen Zeitraum 70.728 Reichsmark.
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140   Jochen Hung

Abb. 1: Ullstein-Berichte, Heft Oktober 1928, S.  2.

Die offensichtlichste Innovation des neuen Blatts war jedoch seine Erscheinungs-
weise: Tempo erschien in drei verschiedenen Ausgaben in nur wenigen Stunden. 
Die erste Ausgabe kam um 16 Uhr auf den Markt, wann genau die nächsten Aus-
gaben folgten ist nicht überliefert. Laut Karl Ullstein lag die Druckzeit der Zeitung 
jedoch zwischen 15 Uhr und 19 Uhr, deshalb kann man davon ausgehen, dass alle 
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zwei Stunden eine neue Ausgabe verkauft wurde: um 16 Uhr, 18 Uhr und 20 Uhr.¹⁶ 
Damit, so der Verlag, führte Tempo anglo-amerikanische Gepflogenheiten auf den 
deutschen Markt ein: »Tempo ist […] der erste deutsche Typ einer Zeitung, die sich 
(nach englischem und amerikanischem Muster) noch während des Drucks der großen 
Auflage mehrmals in erneuerten Ausgaben um die letzten Nachrichten und Meldun-
gen ergänzt.«¹⁷ Mehrere tägliche Ausgaben waren nichts Ungewöhnliches auf dem 
Weimarer Pressemarkt, die meisten deutschen Tageszeitungen erschienen täglich in 
einer Morgen- und einer Abendausgabe.¹⁸ Drei Ausgaben innerhalb weniger Stunden 
waren jedoch eine unerhörte Erscheinungshäufigkeit.

Unter Fachleuten galt Tempo jedoch trotzdem weniger als Neuerung, denn als 
eine verspätete Reaktion des Ullstein Verlags auf einen veränderten Pressemarkt.¹⁹ 
Seit Mitte der 1920er Jahre hatten sich Abendzeitungen wie die Berliner Nachtaus-
gabe (Scherl / Hugenberg), die Welt am Abend (Kosmos / Münzenberg) und das 8-Uhr-
Abendblatt (Mosse) äußerst erfolgreich auf dem hart umkämpften Berliner Zeitungs-
markt etabliert.²⁰ Diese Entwicklung hatte Ullstein jedoch verschlafen. Laut dem 
ehemaligen Tempo-Redakteur Felix von Eckardt rekrutierte der Verlag deshalb seit 
März 1928 ein Redaktionsteam, um mit einem neuen Produkt wieder zur Konkurrenz 
aufzuschließen, vor allem zur äußerst erfolgreichen Nachtausgabe.²¹ Ullstein setzte 
einige seiner besten Mitarbeiter auf die Aufholjagd an: Als Chefredakteur fungierte 
Gustav Kauder, der politische Redakteur der B.Z. am Mittag. Kauder hatte zwar nicht 
die internationale Reputation von Georg Bernhard, dem Chefredakteur der Vossischen 
Zeitung, oder von Theodor Wolff, dem Leiter des Berliner Tageblatts, er gehörte nichts-
destotrotz zu den gefeierten Journalisten Berlins.²² Außer Kauder und von Eckhardt 
waren der Auslandsexperte Carl Adolf Bratter und der Wirtschaftsredakteur Ferdi-
nand Friedrich Zimmermann Gründungsredakteure der Zeitung.²³ Manfred Georg, 
Heinrich Mühsam, Hanns G. Lustig und Lucy von Jacobi betreuten das Feuilleton.²⁴ 

Die Frage, ob Tempo wirklich eine Modernisierung des deutschen Zeitungsmarkts 
oder lediglich einen Nachzügler darstellte, ist hier jedoch zweitrangig. Viel wichtiger 
ist die Tatsache, dass die neue Zeitung modern wirken sollte. Tempo war damit Teil 
eines Diskurses über das Wesen der Moderne, der in der Weimarer Republik politisch 

16 Ullstein: Unsere Technik, S.  230.
17 Tempo – Die Zeitung der Zeit, S.  4.
18 Vgl. Stöber: Pressegeschichte, S.  168 f.
19 Vgl. Gründungen; Eine neue Berliner Abendzeitung.
20 Vgl. Fulda: Press, S.  32.
21 Vgl. Eckhardt: Leben, S.  54.
22 Vgl. Kauder; Szatmari: Berlin, S.  97.
23 Vgl. Deutsches Institut für Zeitungskunde (Hrsg.): Jahrbuch 1928, S.  82. Das Jahrbuch listet Felix 
von Eckardt als »H. v. Eckardt« auf. Dabei liegt wohl eine Verwechslung mit dem Politikwissenschaft-
ler Hans von Eckardt vor. Zu Bratter vgl. Bratter, Carl Adolf.
24 Vgl. Deutsches Institut für Zeitungskunde (Hrsg.): Jahrbuch 1929, S.  82. Zu Georg vgl. Steiner: 
Georg; zu Jacobi vgl. Below: Professionalisierung; zu Lustig vgl. Lustig: Rosenkranz sowie Wallen-
berg: Beitrag: S.  440–442.
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142   Jochen Hung

aufgeladen war und mit äußerster Heftigkeit geführt wurde. Die Errichtung einer 
demokratischen Republik nach den Erfahrungen des Ersten Weltkriegs erschien dabei 
als Teil einer generellen Modernisierung der Gesellschaft und Kultur in Deutschland, 
die mit Schlagwörtern wie »Amerikanisierung«, »Fordismus« oder »Verwestlichung« 
als Segen oder Fluch interpretiert wurde.²⁵ Teil dieser Veränderungen schien für 
viele zeitgenössische Beobachter eine Beschleunigung des Lebens zu sein.²⁶ Werner 
Sombart beschrieb dies 1927 als Folge der Entwicklung des Hochkapitalismus, die zu 
einem neuen Zeitempfinden führte:

Dieser Drang nach Beschleunigung äußert sich einerseits in einer Hochbewertung der Zeit, wie 
sie bisher nirgends zutage getreten ist. […] Andererseits aber tritt der Drang nach Beschleunigung 
zutage in dem immer weitere Kreise erfassenden Streben nach Beschleunigung der Lebensfüh-
rung selbst. Man hält es für wichtig, wertvoll, notwendig – und richtet danach sein Handeln ein 
–: rasch zu gehen und zu reisen, am liebsten zu fliegen; rasch zu produzieren, zu transportieren, 
zu konsumieren; rasch zu sprechen (Bildung von Wortungeheuern aus den Anfangsbuchsta-
ben mehrerer Worte! Telegrammstil!), rasch zu schreiben (Kurzschrift!). Mit Vorliebe setzt man 
das Wort ›Schnell‹ vor alle möglichen Vorgänge und Vornahmen: Schnellzug, Schnelldampfer, 
Schnellpresse, Schnellphotographie.²⁷

Mit Tempo positionierte sich Ullstein eindeutig als Befürworter dieser Entwicklung. 
Im Gegensatz zu skeptischen Beobachtern wie Sombart wurde die Beschleunigung 
des Lebens in der neuen Zeitung ausdrücklich begrüßt. Während andere Tageszei-
tungen wie das 8-Uhr-Abendblatt oder die Nachtausgabe noch den Zeitpunkt ihres 
Erscheinens im Namen trugen, erhob Tempo schon in seinem Titel die Geschwindig-
keit selbst zum Programm. Für Ullstein war Tempo »das Motto des 20. Jahrhunderts 
– und seine modernste Zeitung!«²⁸ 

Der Verlag war nicht das einzige Unternehmen, das Ende der 1920er Jahre ver-
suchte, ein neues Produkt mit dem Zeitgeist der Beschleunigung zu verkaufen. So 
kam schon im März 1927 ein kurzlebiges Magazin namens Tempo auf den Markt, 
dessen Ziel es war »Spiegel und abgekürzte Chronik des von allen Seiten auf tausend-
fache Art uns überfallenden, umwerfenden, echten und schwindelhaften Tempos« 
zu sein.²⁹ Im Januar 1929 führten die Vereinigten Papierwerke Nürnberg unter dem-
selben Namen das Papiertaschentuch in Deutschland ein.³⁰ Ullsteins neue Zeitung 
schien Sombarts Klage über die zeitgenössische Obsession mit Telegrammstil, Kurz-
schrift und Schnellfotografie jedoch besonders deutlich zu bestätigen. Tempo wurde 
mit dem Slogan »Täglich Wettlauf mit der Zeit! Jede Zeile Neuigkeit!« beworben, und 
eine ganzseitige Anzeige im Stil dadaistischer Collagen zeigte die damaligen Ikonen 

25 Vgl. Lüdtke / Marßolek / Saldern: Einleitung; Peukert: Weimarer Republik, S.  178–190.
26 Vgl. Rosa: Beschleunigung, S.  195–242.
27 Sombart: Wirtschaftsleben, S.  23 f.
28 Dieser Werbespruch erschien in einer separaten Kopfzeile in Ullstein-Berichte, Heft Juli 1929, S.  3.
29 Eggebrecht: Zeitschriftenschau.
30 Langenscheidt: Standards, S.  500.
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 »Die Zeitung der Zeit«   143

der beschleunigten Zeit: Flugzeuge im Landeanflug, Rennautos auf der Avus und 
Leistungssportler in Aktion.³¹ In der oben erwähnten Programmerklärung der Zeitung 
stellte sich Tempo auch ganz ausdrücklich hinter die neue Zeit und tat Bedenkenträ-
ger wie Sombart als Vertreter einer zurückgebliebenen Generation ab: 

Was ist der Sinn, die geistige Absicht der neuen Zeitung? Die Antwort gibt unser Name. Wir ver-
mitteln Unterrichtung und Unterhaltung knapp in dem Tempo, in dem der moderne Mensch 
lebt. Nur Alternden erscheint dies als atemlose Hetze. Dem tätigen, strebenden, jungen Men-
schen ist Tempo der Schwung seines Ehrgeizes, seines Vorwärtsdranges. Tempo sitzt nicht in 
den Beinen, sondern im Herzen. Wir wenden uns an die deutsche Generation, die unter unserem 
Lebenstempo nicht mehr ächzt, sondern es schon als Ausdruck ihrer Lebensbejahung empfin-
det. Wir wollen versuchen, ihr alles zu geben, was sie in ihrer Anspannung und Entspannung 
gebrauchen kann. Und mit ihr hoffen wir rasch vorwärts zu kommen.³²

Tempos Zielgruppe war die junge Mittelschicht, vor allem Angestellte und berufstä-
tige Frauen: »Tempo hat ein ganz spezielles Augenmerk auf die besonderen Wünsche 
und Ansprüche des jüngeren Kaufmanns, des Technikers, der berufstätigen Frau.«³³ 
Diese Bevölkerungsgruppen standen nach 1918 im Mittelpunkt politischer und gesell-
schaftlicher Debatten: Frauen spielten mit der Erlangung des Wahlrechts plötzlich 
eine zentrale Rolle im politischen Prozess, vor allem wegen des Frauenüberschusses 
in der Bevölkerung nach dem Krieg. Ähnliches galt für die Jugend: Die Jahrgänge von 
1900 bis 1910 waren die geburtenreichsten der deutschen Geschichte.³⁴ Da das Wahl-
alter in der Weimarer Republik von 25 auf 20 Jahre gesenkt worden war, entwickelten 
sich diese ›Babyboomer‹ im Laufe der 1920er Jahre zu einer politisch einflussreichen 
Gruppe. Auch die Angestellten waren eine stark wachsende gesellschaftliche Gruppe 
und personifizierten für viele Beobachter, wie zum Beispiel Siegfried Kracauer, die 
Zukunft des modernen, großstädtischen Lebens.³⁵ In Tempo wurden diese Bevölke-
rungsgruppen als optimistische, junge, fortschrittliche Generation zusammenge-
fasst, die sich mit den politischen und sozialen Umstürzen nach 1918 arrangiert hatte 
und die Zukunft des neuen demokratischen Staats symbolisierte.

Die Unterstützung von jungen Frauen und Angestellten für die Weimarer Repu-
blik war jedoch keineswegs so stabil, wie Tempo dies darstellte. Die Notwendigkeit, 
diese junge Generation für demokratische Parteien zu gewinnen, hatte sich spätes-
tens in der Reichstagswahl im Mai 1928 gezeigt. Alle liberalen Parteien, darunter die 
Deutsche Demokratische Partei (DDP), die neben der Sozialdemokratischen Partei 
Deutschlands (SPD) als wichtigster Stützpfeiler der Republik galt, mussten dabei 

31 Siehe Ullstein-Berichte, Heft Oktober 1929 und Abb. 1.
32 Eine neue Zeitung.
33 Tempo – Die Zeitung der Zeit, S.  4.
34 Vgl. Ehmer: Bevölkerungsgeschichte, S.  7.
35 Zu Kracauers Beschäftigung mit den Angestellten siehe Band: Mittelschichten. Zur Rolle der An-
gestellten in der Weimarer Gesellschaft siehe Kocka: Angestellten, S.  142–170; Schulz: Angestellten, 
S.  30–37.
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drastische Stimmverluste hinnehmen.³⁶ Für Beobachter wie den Journalisten Rüdiger 
Robert Beer lag das schlechte Abschneiden der bürgerlichen Parteien vor allem an der 
verfehlten medialen Rekrutierung der Jugend: »Der Stimmenrückgang aller bürgerli-
chen Parteien bei den letzten Wahlen kann zweifellos zum Teil mit der ungenügenden 
Aufmerksamkeit ihrer Presse für die Jugendfragen erklärt werden; denn bekanntlich 
hatten bei den Maiwahlen rund vier Millionen Jungwähler zum ersten Male ihre vor-
nehmste staatsbürgerliche Pflicht auszuüben.«³⁷

Obwohl Ullstein meist von direkter Parteinahme absah, stand der Verlag der DDP 
nahe und wurde oft als deren quasi-offizielles Sprachrohr wahrgenommen.³⁸ Die Ver-
mutung liegt deshalb nahe, dass im Ullsteinhaus in der Kochstraße ähnliche Überle-
gungen angestellt wurden und dass Tempo als Antwort auf dieses Dilemma konzipiert 
wurde. So formulierte der Verlag die »große politische Aufgabe« der neuen Zeitung 
kurz nach ihrer Gründung als demokratische Erziehung der Jugend, die ganz aus-
drücklich gegen extremistische Indoktrinationsversuche gewandt war: 

Die jüngere Generation, deren Temperament die älteren Zeitungen nicht zusagten, ist leider 
nur allzusehr die Beute einer überradikalen oder klassenkämpferischen Hetz-Presse geworden. 
Tempo hofft, indem es ihr alle Erfolgsmöglichkeiten des wirklichen Lebens zeigt, diese Genera-
tion in Massen zur staatsbürgerlichen, produktiven Denkweise führen zu können.³⁹

Diese Art der offenen politischen Einflussnahme auf die Leser war nicht ungewöhn-
lich für die Presse der Weimarer Republik, da ideologische Willenslenkung bis 1945 
ausdrücklich zum Selbstbild deutscher Journalisten gehörte.⁴⁰ Auch die Ullsteins 
sahen ihren Verlag als wichtigen politischen Akteur in der Weimarer Republik: In den 
täglichen Redaktionskonferenzen wurden strategische Allianzen mit verschiedenen 
Parteivertretern ausgehandelt, Zeitungen für oder gegen die Regierungspolitik in 
Stellung gebracht und Visionen für Deutschlands Zukunft diskutiert, verworfen oder 
abgesegnet.⁴¹ Neben dem geschäftlichen Interesse des Verlags, mit Tempo die neuen 
Konsumentenschichten der jungen Angestellten und berufstätigen Frauen zu gewin-
nen, muss die Zeitungsgründung deshalb auch als Teil des politischen Programms 
des Verlags – die Verteidigung der liberal-demokratischen Grundordnung des neuen 
Staates – verstanden werden.

36 Vgl. Jones: Liberalism, S.  326. 
37 Beer: Jugendfragen, S.  794. Für die politische Bedeutung der Jugend in der Weimarer Republik 
siehe Stambolis: Mythos, S.  165–180; Jones: Liberalism, S. 323–337; Mommsen: Generationskonflikt 
S.  58 f.
38 Vgl. Fulda: Press, S.  41; Stang: Partei, S.  41 f.; Frye: Democrats, S.  217; Eksteins: Limits, S.  111–137; 
Koszyk: Presse, S.  265 f.
39 Tempo – Die Zeitung der Zeit, S.  4.
40 Vgl. Fulda: Press, S.  17–21; Stöber: Pressegeschichte, S.  168; Eksteins: Limits, S.  72.
41 Vgl. Ullstein: Blundered, S. 36. Siehe dazu auch Hans Schäffers Aufzeichnungen über seine 
Zeit als Generaldirektor bei Ullstein: New York, Leo Baeck Institute (LBI), Hans Schäffer papers 
(AR 7177 / MF 512): Series II: Diaries, 1924–1933: 10/3–4, S.  573–1047.
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Um die Jugend für die Unterstützung des ›status quo‹ zu gewinnen, stellte Tempo 
das demokratische System als Teil des modernen, beschleunigten Lebensstils der 
Weimarer Republik dar. So beschrieb die Zeitung die Gründung der Republik an deren 
zehnjährigem Jubiläum am 9. November 1928 als »die geniale Tat des ganzen Volkes« 
und die Schnelligkeit des Wiederaufbaus des Landes nach dem Weltkrieg als »im 
besten Sinne deutsches Tempo«.⁴² Zwei Monate später stellte Tempo Deutschlands 
parlamentarische Regierungsform als Zeichen der hohen zivilisatorischen Stufe des 
Landes dar, im Gegensatz zu den Diktaturen in rückständigen Ländern wie Portugal, 
Spanien oder Russland.⁴³ Ein besonders wichtiger Aspekt der neuen Ordnung war für 
Tempo der gestiegene Lebensstandard der Bevölkerung. Zehn Jahre nach Kriegsende 
lagen die Reallöhne in Deutschland das erste Mal wieder auf Vorkriegsniveau und 
die Zeitung beschrieb dies ausdrücklich als Leistung des neuen politischen Systems:

Und wie steht es mit den kleinen, doch so notwendigen Dingen des Alltags? Die Mark ist wieder 
eine Mark und nicht ein Haufen dreckigen Papiers, das morgen nicht einmal seine Druckkosten 
wert ist. Müsst ihr euch noch stundenlang um 50 Gramm schlechte Butter anstellen? Braucht 
ihr noch das Wohlwollen eines beamteten Fräuleins, wenn ihr ein Hemd kaufen wollt? Preist 
ihr es noch alle als einen Festtag, wenn sich zwischen die Kohlrüben eine Winzigkeit zatterigen 
Fleischs verirrt?⁴⁴

Diese Verbindung von Konsum und liberaler Demokratie kennzeichnete die politische 
Vision von Tempo insgesamt. Wie Claudius Torp gezeigt hat, spielte der private Konsum 
in der Weimarer Republik eine zentrale Rolle als »Zeichen der in Bewegung geratenen 
gesellschaftlichen Hierarchie«⁴⁵. Obwohl der Alltag vieler Deutscher in der Weimarer 
Republik von Erfahrungen des Mangels geprägt war, nahmen moderne Gebrauchs-
güter wie Kühlschränke und Autos oder auch Urlaubsfahrten einen wichtigen Platz 
als Symbole einer besseren Zukunft ein.⁴⁶ Ein gesellschaftliches Vorbild waren dabei 
die Vereinigten Staaten, wo Massenkonsum ein anhaltendes wirtschaftliches Wachs-
tum und einen Anstieg des Lebensstandards ausgelöst hatte.⁴⁷ Tempo konstruierte 
das Bild einer deutschen »Konsum-Moderne« nach amerikanischem Vorbild, geprägt 
durch den demokratisierten Zugang zu Urlaubsreisen und Gebrauchsgütern.⁴⁸ Urlaub 
in fernen Ländern wurde in der Zeitung als erschwingliches Vergnügen angepriesen, 
das zur Völkerverständigung beitrug und allen Bevölkerungsschichten offenstand:

Die Technik hat die Formen des Wanderns gewandelt. Wer früher noch nicht über die Grenzen 
seines Landes hinauskam, kann heute mit den modernen Verkehrsmitteln Länder durchstreifen 

42 Sky: Frieden.
43 Vgl. Roda Roda: Diktatur.
44 Sky: Frieden.
45 Torp: Konsum, S.  76.
46 Vgl. Torp, S.  27–97; de Grazia: Regimes. Vgl. Torp: Janusgesicht, S.  261.
47 Vgl. König: Konsumgesellschaft, S.  108–122; de Grazia: Empire, S.  75–129.
48 Zum Begriff der »Konsum-Moderne« siehe de Grazia: Amerikanisierung.
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und Ozeane überbrücken. Wenn jährlich Tausende von Amerikanern die alte Welt zu Geschäfts- 
oder Vergnügungszwecken besuchen, wenn Deutsche ihre Erholung am Mittelmeer oder auf 
einer Nordlandreise suchen, dann werden die Menschen weit mehr durcheinandergewürfelt als 
es durch das weltgeschichtliche Ereignis der Völkerwanderung geschehen ist. Die Kosten brau-
chen heute niemanden mehr abzuschrecken.⁴⁹

Laut Tempo war der jährliche Sommerurlaub ein wichtiges Thema nicht nur für 
berühmte Deutsche, wie etwa den Langstreckenläufer Otto Pelzer und den Schau-
spieler Hans Albers, sondern auch unter Büroarbeitern, vom Generaldirektor bis 
zur Sekretärin.⁵⁰ Lesern, die sich diesen Luxus nicht leisten konnten, gab Tempo 
zumindest die Möglichkeit, an dieser Erfahrung indirekt teilzuhaben: Ab 1929 rief die 
Zeitung einen jährlichen Wettbewerb für Urlaubsschnappschüsse aus, die im Laufe 
des Sommers an prominenter Stelle für die Zuhausegebliebenen abgedruckt wurden.⁵¹ 
Für viele Deutsche blieb ein Sommerurlaub im Ausland ein unerreichbarer Traum, 
doch dies verminderte keineswegs das Interesse daran: Die ersten Urlaubskataloge, 
die in Deutschland auf den Markt kamen, wurden von vielen Lesern nicht wegen ihres 
Informationsgehalts gehortet, sondern als Bilderbuch exotischer Orte.⁵² Ähnlich wie 
diese Kataloge spielten die Berichte über sorgenfreies Urlaubsleben in Tempo eine 
Rolle als Vision einer besseren Zukunft.

Diese utopische Funktion der Zeitung zeigte sich besonders deutlich in der 
Berichterstattung über Konsumgüter. Tempo war nicht nur dicht gefüllt mit Anzeigen 
für tragbare Grammophone, Autos, Telefone und Kühlschränke, sondern unterstützte 
den Kauf dieser Gegenstände auch ausdrücklich. So stellte die prominent platzierte 
Serie Technik, die jeder braucht regelmäßig neue Haushaltsgeräte und andere Alltags-
produkte vor, die enthusiastisch als absolut notwendige Anschaffungen angepriesen 
wurden.⁵³ Bald, so prophezeite die Zeitung in einer Folge über einen neuen Elek-
trobohrer, würde jeder deutsche Haushalt mit solchen modernen, erschwinglichen 
Geräten ausgestattet sein.⁵⁴ Es ist dabei bemerkenswert, dass viele der vorgestellten 
Artikel gerade erst in den USA eingeführt worden und für deutsche Konsumenten 
noch gar nicht erhältlich waren.⁵⁵ In einer der ersten Folgen wurde eine neue Genera-
tion von elektrisch betriebenen Kühlschränken vorgestellt, die, wie der Autor zugab, 
viel zu teuer für die meisten deutschen Haushalte war.⁵⁶ Der Wettbewerb des freien 
Marktes, so versprach der Artikel, würde jedoch bald billigere und sogar noch leis-

49 Was kosten Seereisen.
50 Vgl. In welchem Tempo machen Sie Urlaub; Launisch: Saison, S.  3.
51 Vgl. Die schönste Ferienaufnahme; Ferien mit Tempo; Kameraglück.
52 Vgl. Keitz: Massentourismus, S.  187.
53 Vgl. zum Beispiel Tempo vom 15. September 1928, S.  4; vom 26. November 1929, S.  4; vom  
4. September 1929, S.  4.
54 Vgl. Tempo vom 18. Oktober 1929, S.  4.
55 Vgl. zum Beispiel Tempo vom 11. September 1928, S.  4.
56 Vgl. Tempo vom 13. September 1928, S.  4.
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tungsfähigere Modelle für den gewöhnlichen Konsumenten hervorbringen. Tempo 
schürte damit die Hoffnung auf eine kommende Konsumgesellschaft, die – trotz der 
momentanen Mangelsituation – durch die demokratische, kapitalistische, westlich 
orientierte Republik eingelöst werden würde.

Es war kein Zufall, dass sich schon die zweite Folge von Technik, die jeder braucht 
der Frage widmete, wie man ein gebrauchtes Auto kauft.⁵⁷ Das Automobil war in den 
1920er Jahren das stärkste Symbol einer kommenden Konsumgesellschaft nach ame-
rikanischem Vorbild.⁵⁸ Tempo widmete sich intensiv den verschiedenen Aspekten des 
Kraftverkehrs: So leitete eine zwölfteilige Serie die Leser an, wie man »Autler« wurde 
und beantwortete die drängendsten Fragen zukünftiger Autofahrer.⁵⁹ Neben den Pro-
blemen des Berliner »Rutsch-Asphalts« und der Einführung neuer Verkehrszeichen 
diskutierte die Zeitung auch regelmäßig die rechtlichen Fragen des Autofahrens.⁶⁰ 
Am 3. Oktober 1928 druckte die Zeitung ein Bild eines Verkehrsstaus auf dem Berliner 
Boulevard Unter den Linden ab – ein Phänomen, das man damals gewöhnlich nur mit 
amerikanischen Städten in Verbindung brachte.⁶¹ Einen Tag später brachte Tempo 
einen Vorbericht über die kommende Internationale Automobil- und Motorradausstel-
lung (IAMA), die erste deutsche Messe dieser Art seit dem Ende des Weltkriegs.⁶² Die 
Zeitung prophezeite fallende Preise, die das Automobil das erste Mal auch für »den 
kleinen Mann« erschwinglich machen würden.⁶³ Nachdem der technische Fortschritt 
billigere Autos möglich gemacht habe, hieß es in dem Artikel, stellten hohe Steuern 
und unnötige Bürokratie die einzigen Hindernisse für eine Demokratisierung des 
Autobesitzes ähnlich wie in den USA dar: »Wenn sich das Reichsverkehrsministerium 
nicht in kürzester Zeit entschließt, die notwendigen Erleichterungen zu gewähren, 
wird trotz ausreichender technischer Vorbereitung das Automobilfahren noch Jahre 
hindurch ein Vorrecht der besitzenden Klasse sein, während doch die Möglichkeit 
bestände, jedem Kleinkaufmann, Handwerker und Händler einen Wagen in die 
Garage zu stellen.«⁶⁴ 

Diese Klage über hohe Fahrzeugsteuern wurde in der Weimarer Republik von 
vielen Fachleuten angestimmt.⁶⁵ Im Gegensatz zu Experten, die Steuersenkungen for-
derten, um die heimische Autoindustrie zu fördern, argumentierte Tempo allerdings 
oft aus der Sicht des individuellen Konsumenten, der ein Recht auf die Erfüllung 
seiner Träume habe. Wie aus dem obigen Zitat ersichtlich, übernahm das Auto dabei 

57 Vgl. Tempo vom 12. September 1928, S.  4.
58 Vgl. Flik: Ford, S.  40–52; Möser: Desire, S.  212.
59 Vgl. Ejac: Autler, S.  7.
60 Vgl. Im Paragraphendickicht des Verkehrsrechts.
61 Vgl. Der Verkehr steht – und kein Schupo schimpft.
62 Zur Bedeutung der IAMA für die Massenmotorisierung in Deutschland siehe Koshar: Cars, S.  124–139.
63 Vgl. Das Auto für den kleinen Mann.
64 Das Auto für den kleinen Mann.
65 Vgl. Flik: Ford, S.  71–98; Edelmann: Luxusgut, S.  100–109; Overy: Cars, S.  467 f.
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gleichzeitig die Rolle eines Symbols für die bestehende soziale Ungleichheit sowie 
des Versprechens einer zukünftigen klassenlosen Konsumgesellschaft.

Tempos Vision einer unmittelbar bevorstehenden Demokratisierung des Automo-
bils deckte sich jedoch kaum mit den sozio-ökonomischen Tatsachen der Zeit. Das 
größte Hindernis für eine Massenmotorisierung war in der Weimarer Republik nicht 
die Besteuerung, sondern schlicht das niedrige Einkommen der Bevölkerung.⁶⁶ Der 
durchschnittliche Monatslohn eines Angestellten betrug Ende der 1920er Jahre rund 
270 Reichsmark.⁶⁷ Auch wenn, wie Tempo in den Berichten über die IAMA prophe-
zeite, Autos bald für 2000 Reichsmark zu haben waren, war dieser Preis – ganz unge-
achtet von Benzin- und Unterhaltskosten –immer noch unerreichbar für den Großteil 
der Leserschaft.⁶⁸ Tempos Berichterstattung über Verkehrssicherheit, Straßenbelag 
und Autotypen bediente jedoch trotzdem ein real existierendes Bedürfnis. Das Inte-
resse an individueller Motorisierung war unter den Deutschen weit verbreitet, und 
auch wenn sich die wenigsten ein eigenes Auto leisten konnten, war der Kauf doch für 
die meisten ein wichtiges Lebensziel.⁶⁹ Diese ›virtuelle‹ Nachfrage zeigte sich in der 
relativ hohen Zahl der Motorräder, die in den 1920er Jahren in Deutschland verkauft 
wurden, da das erschwinglichere Zweirad als erster Schritt zum eigenen Automobil 
angesehen wurde.⁷⁰ Wie Rudy Koshar bemerkt hat, führten diese weit verbreiteten 
Konsumwünsche in der Weimarer Republik deshalb zu einer Art »geistiger« Massen-
motorisierung, lange bevor die meisten Deutschen überhaupt ein Auto besaßen.⁷¹ 
Diese Schlussfolgerung lässt sich auf die Konsumkultur der Zwischenkriegszeit ins-
gesamt ausweiten: Obwohl die wirtschaftlichen Umstände der Mehrheit der Bevölke-
rung den Zugang zu langlebigen Gebrauchsgütern verwehrte, gewann die Idee einer 
Konsumgesellschaft nach amerikanischem Vorbild weite Verbreitung.⁷² Die Diskre-
panz zwischen Tempos optimistischer Berichterstattung über eine unmittelbar bevor-
stehende Demokratisierung des Automobilbesitzes und den sozio-ökonomischen 
Tatsachen spiegelte die Dynamik der damaligen Gesellschaft wider: Obwohl die Wei-
marer Republik immer noch eine relativ starre soziale Hierarchie und scharfe Klas-
sengegensätze aufwies, beinhaltete die neue demokratische Ordnung doch für viele 
das Versprechen von mehr sozialer Gerechtigkeit und einer gleichen Verteilung des 
Wohlstands.⁷³ Tempos Zukunftsvision eines modernen Lebensstandards nach ameri-
kanischem Muster war Teil dieses Versprechens. Es war deshalb gar nicht ausschlag-
gebend, dass sich nur ein kleiner Teil der Leserschaft die Produkte, die die Zeitung 
anpries, auch wirklich leisten konnte, solange der zukünftige Besitz als ein erreich-

66 Vgl. Rieger: Volkswagen, S.  31 f.
67 Vgl. Geiger: Angestellte, S.  836; Statistisches Reichsamt (Hrsg.): Jahrbuch 1928, S.  373 f.
68 Vgl. Koshar: Cars, S.  138; Flik: Ford, S.  53–61.
69 Vgl. Confino / Koshar: Régimes, S.  156.
70 Vgl. Steinbeck: Motorrad, S.  81–211; Möser: Desire, S.  197; Overy: Cars, S.  467.
71 Vgl. Koshar: Cars, S.  122.
72 Vgl. Torp: Konsum, S.  76–79.
73 Vgl. Peukert: Weimarer Republik, S.  176.
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bares Ziel erschien. Tempos Autoren gingen ganz offensichtlich davon aus, dass die 
gegenwärtige politische und wirtschaftliche Ordnung bald die gewünschten Konsum-
güter zu erschwinglichen Preisen bereitstellen würde.

Mit Tempo bot Ullstein ein äußerst optimistisches, zukunftsorientiertes Bild der 
Moderne an, das scharf mit den kulturkritischen Interpretationen kontrastierte, die 
in der Weimarer Republik zumindest unter Intellektuellen äußert populär waren.⁷⁴ 
Das beschriebene ›amerikanisierte‹ Design der Zeitung war dabei ebenso Teil dieses 
Bilds wie der Lobgesang auf eine technologische Beschleunigung des Lebens, die 
Darstellung des demokratischen Systems als politische Modernisierung und die zahl-
reichen, nur scheinbar ›unpolitischen‹ Reportagen über Urlaubsreisen und Ratgeber-
kolumnen über Konsumartikel. Wie oben ausgeführt, versuchte Ullstein mit Tempos 
Idealbild der Weimarer Republik als einer modernen Gesellschaft, junge Angestellte 
anzusprechen und sowohl als zahlende Leser als auch als Wähler für liberal-demo-
kratische Parteien zu gewinnen.

1930: Wendepunkt von der klassischen zur 
›gemäßigten‹ Moderne?
Das Jahr 1930 stellte einen drastischen Einschnitt in Tempos optimistischem Narrativ 
der Moderne dar. Zum einen beendete die einsetzende Weltwirtschaftskrise nicht nur 
den bescheidenen Anstieg des Lebensstandards in Deutschland, sondern zerstörte 
auch das Idealbild Amerikas als moderner Konsumgesellschaft. Zum anderen nährte 
Weimars politische Krise, die sich mit der Ernennung des ersten ›Präsidialkabinetts‹ 
unter Heinrich Brüning im März und dem explosiven Stimmengewinn der NSDAP bei 
der Reichstagswahl im September zunehmend verschärfte, die Zweifel am westlich 
orientierten parlamentarischen System.⁷⁵ Die Wahl resultierte außerdem in einer 
endgültigen Marginalisierung der liberalen Parteien, die alle schwere Verluste hin-
nehmen mussten. Besonders schlecht schnitt die Deutsche Staatspartei (DStP) ab, 
die erst kurz vor der Wahl aus einer Fusion der DDP mit dem Jungdeutschen Orden, 
einem antisemitischen Veteranenverband, hervorgegangen war.⁷⁶ Da auch die natio-
nalliberale Deutsche Volkspartei (DVP) fast die Hälfte ihrer Stimmen eingebüßt hatte, 
ging für Ullstein damit die parlamentarische Option – eine annehmbare Partei, deren 
Politik der Verlag materiell und ideologisch unterstützen konnte – verloren. 

Unter diesen Einflüssen veränderte sich der Modernediskurs in Tempo nach-
haltig. Nachdem die sozialen Folgen der Rationalisierung und Modernisierung in 
der Weltwirtschaftskrise besonders deutlich zu Tage traten, nahm sich die Zeitung 

74 Zur zeitgenössischen Zivilisationskritik siehe Peukert, S.  185–190.
75 Vgl. Kolb: Weimarer Republik, S.  112–138; Wehler: Gesellschaftsgeschichte, S.  512–534.
76 Zur DStP siehe Frye: Democrats, S.  155–167; Langewiesche: Liberalismus, S.  251.
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beim Lob der Schnelligkeit des Lebens zurück. Die technologische Beschleunigung 
erschien nun gar als Bedrohung für die Menschheit: So warnte Tempo, dass »die 
Technik (das ist Zivilisation) unserer Seele (in der Seele ist die Kultur) so weit voraus-
gerannt ist, dass wir ziemlich hilflos hinterher humpeln«⁷⁷. Neben das Vorbild des 
beschleunigten Lebensstils der Großstadt trat in Tempo nun auch vermehrt die idea-
lisierte Gemächlichkeit des »Kleinstadtidylls«, das sich inmitten des anwachsenden 
»Weltstadtverkehrs« von Berlin gehalten hatte.⁷⁸ Tempo kritisierte auch zunehmend 
das ehemalige Musterland USA, den dort herrschenden »unproduktiven Raub-Kapi-
talismus« und die Auswüchse der »geistigen und technologischen Spezialisierung als 
oberstem Prinzip des Amerikanismus«.⁷⁹

Obwohl die Zeitung der Republik weiterhin die Treue hielt, erschienen Parla-
mentarismus und allgemeines Wahlrecht nun nicht mehr als unbedingte Zeichen 
des Fortschritts, sondern als problematische Konsequenzen der neuen politischen 
Ordnung. Besonders das Wahlrecht für Frauen und Jugendliche – die Tempo vor 1930 
als Symbole der Republik beschrieben hatte – war nun suspekt, da der Wahlerfolg der 
NSDAP für viele zeitgenössische Beobachter auf die Stimmen eben dieser Gruppen 
zurückzuführen war.⁸⁰ Tempo war keine Ausnahme: Am Tag nach der Wahl berich-
tete die Zeitung, dass vor allem Frauen und Jugendliche extremistische Parteien 
gewählt hätten.⁸¹ Nach 1930 argumentiert die Zeitung deshalb zunehmend für eine 
Verfassungsreform, die allzu »idealistische« Aspekte wie etwa die Durchführung von 
Volksbegehren abschaffen würde.⁸² Statt direkter Demokratie setzte Tempo nun auf 
eine zentralisiertere Regierungsform, personifiziert durch Reichspräsident Paul von 
Hindenburg. Gemeinsam mit der gesamten liberalen Presse gab Tempo seine frühere 
kritische Haltung gegenüber dem konservativen Generalfeldmarschall auf und baute 
den ›Ersatzkaiser‹ schon in den Monaten vor der Reichstagswahl unter dem Einfluss 
der anhaltenden politischen und wirtschaftlichen Krise zunehmend als Rettungsan-
ker der Republik auf.⁸³ So beschrieb die Zeitung Hindenburg im Rahmen der Feier-
lichkeiten zum Verfassungstag im August 1930 als wohlwollenden Souverän, der das 
jubelnde Volk begrüßte.⁸⁴ Diese Unterstützung kulminierte in der Reichspräsidenten-
wahl 1932, in der der Amtsinhaber in einer Stichwahl gegen Hitler antreten musste. 

Konfrontiert mit dem Schreckensszenario eines nationalsozialistischen Reichsprä-
sidenten zählten für Tempo statt Schnelligkeit und Volksherrschaft nun Stetigkeit, 

77 Rao: Überspitzung.
78 Henio: Angeln; Kleinstadtidyll.
79 Rundt: Krise; Georg: Untergang.
80 Vgl. Geiger: Panik, S.  647–652. Diese Annahmen wurden durch die historische Forschung weitge-
hend widerlegt, siehe Falter: Wähler, S.  136 f., S.  146–154 und S.  230–242.
81 Vgl. Die Frauen radikal; Hoffnung auf Wunder.
82 Vgl. Enseo: Reform.
83 Für den Wandel der liberalen Presse gegenüber Hindenburg siehe Goltz: Hindenburg, S.  142 f.; 
Bosch: Presse, S.  229–235; Eksteins: Limits, S.  219–222.
84 Vgl. Feststunde.
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Ehrlichkeit und Verlässlichkeit, personifiziert durch den greisen Hindenburg: »[Das 
deutsche Volk] hat zu wählen zwischen langsam stetigem Aufbau und schneller Zer-
störung, zwischen Arbeit und Abenteuer, zwischen Hindenburg und Hitler.«⁸⁵

Während Tempo die Bedeutung von Beschleunigung und parlamentarischer 
Demokratie als Aspekte des modernen Lebens abschwächte, änderte sich die Vision 
einer »Konsum-Moderne« in der Zeitung jedoch kaum. Tempo setzte die Kolumne 
Technik, die jeder braucht trotz Wirtschaftskrise unverändert fort und führte im Juni 
1930 sogar eine regelmäßige Autobeilage ein, in der das Automobil weiterhin als 
erschwingliches Konsumgut beschrieben wurde.⁸⁶ Wenige Monate später prophe-
zeite Tempo die unmittelbar bevorstehende Einführung eines »Volksautos«, eines 
erschwinglichen Kleinwagens für jedermann.⁸⁷ Die einzigen Hindernisse, so der 
Autor, seien weiterhin überhöhte Steuern und staatliche Überregulierung. Dieser 
optimistische Ausblick ignorierte die tatsächliche Situation der deutschen Wirtschaft 
vollkommen: Gegen Ende des Jahres stieg die Zahl der Arbeitslosen auf über drei 
Millionen, während das durchschnittliche Einkommen zurückging.⁸⁸ Die Folge war 
ein Einbruch der Nachfrage für Kraftfahrzeuge, die zu einem drastischen Rückgang 
der Gesamtproduktion und der Zahl der verkauften Privatwagen führte und so die 
Autoindustrie in eine tiefe Krise stürzte.⁸⁹ Anfang Februar 1931, wenige Wochen vor 
der jährlichen Automobilausstellung, machte Tempo trotzdem erneut Hoffnung auf 
ein kommendes »Volksauto«.⁹⁰ Zur Eröffnung der Schau behauptete die Zeitung, das 
Auto habe endgültig den Schritt vom Luxus- zum Gebrauchsgegenstand gemacht.⁹¹ 
Laut Tempo zeigte sich auf der Messe die unverminderte Begeisterung der Bevöl-
kerung für das Automobil, die sich in hohen Verkaufszahlen widerspiegele. Die 
Berichterstattung der Zeitung glitt jedoch in eine groteske Übertreibung ab, die 
angesichts der wirtschaftlichen Verhältnisse nur schwer glaubhaft ist. Beim Anblick 
der erschwinglichen neuen Kleinwagen verfielen die Besucher der Messe am Kaiser-
damm in »Autohunger«, so Tempo, und manche hätten sich gar einen »Autobazillus« 
eingefangen, sodass die gesamte Stadt »auto-wahnsinnig« geworden sei: »Sobald der 
Normalmensch den Kaiserdamm betritt, unterliegt er der Ausstellung, wird er vom 
Fieber gepackt, rast wie ein Besessener von Stand zu Stand, hamstert und hamstert 
Prospekte, die ihm die letzte Ruhe der Nachtstunden rauben, lässt sich alles erklären, 
vom Sechszylinder zum Zigarettenanzünder.«⁹² Selbst Reichspräsident Hindenburg, 
behauptete die Zeitung, bewunderte die neuen »Kompaktautos« auf seinem offiziel-

85 M.: Sinn.
86 Siehe Tempo vom 19. Juni 1930, S.  4.
87 Vgl. J-z: Führerschein.
88 Vgl. Wehler: Gesellschaftsgeschichte, S.  260.
89 Vgl. Edelmann: Luxusgut, S.  129 f.; Overy: Cars, S.  468–475.
90 Vgl. G.: Volksauto.
91 Vgl. Szénásy: Hallen.
92 Vgl. R.: Berlin.
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len Besuch der Ausstellung und hätte sogar eine Spritztour unternommen, wenn ihn 
seine Entourage nicht davon abgehalten hätte.

Mit dieser übertrieben positiven Berichterstattung, die den wirtschaftlichen 
Umständen absolut widersprach, verlor Tempos Bild einer modernen Konsumgesell-
schaft den Charakter einer erreichbaren Zielvision und wandelte sich zur schlich-
ten Durchhalteparole. Dieser unbegründete Optimismus hatte jedoch Methode: Die 
Zeitung glaubte ganz offensichtlich daran, dass die Verklärung der Lage der einzige 
Weg war, den wirtschaftlichen Abschwung zu überwinden. Am Ende des Jahres 
warnte Tempo seine Leser vor übertriebenem Pessimismus, denn nur eine positive 
Einstellung könne das Land aus der Krise führen:

Wir müssen schleunigst eine andere Mode schaffen, eine bessere Stimmungsmode. […] Es ist 
falsch anzunehmen, dass die Wirtschaft aus Zahlen bestehe oder gar entstehe. Alles, was in der 
Wirtschaft ist, entsteht vielmehr aus unwägbaren Ursachen, für die es allzu viele Begriffe und 
somit keinen Begriff gibt, sondern nur den Sammelnamen: Stimmung. Die Zahlen, die wir dann 
in der Wirtschaft sehen, sind nur die schließliche Zusammenfassung der bewegenden Kräfte. Sie 
sind ihr Ausdruck, aber nicht ihr Anstoß. Der Anstoß kommt immer von der Stimmung.⁹³

Tempos Beharren auf einer optimistischen Stimmung als Gegenmittel zur ökonomi-
schen Misere wurzelte in der Wirtschaftsideologie des Ullstein Verlags. Nachdem die 
Weltwirtschaftskrise auch Deutschland erreicht hatte, standen sich zwei konträre 
Vorstellungen von Konsumpolitik als Lösung der Flaute entgegen.⁹⁴ Die Regierung 
von Heinrich Brüning vertrat eine strikte Austeritätspolitik, die öffentliche Ausga-
ben kürzte und Steuern auf Konsumprodukte wie Tabak, Bier und auch Automobile 
erhöhte, um das Handelsdefizit zu verringern.⁹⁵ Andere Experten, wie etwa der DDP-
Politiker Anton Erkelenz, machten sich für eine Unterstützung des Binnenkonsums 
stark, um so die schwächelnde Wirtschaft zu unterstützen.⁹⁶ Ullstein unterstützte 
diese Idee des ›Ankurbelns‹: Der Verlag war der Meinung, dass der Grund für die 
Krise zumindest zum Teil bei verschreckten Investoren und Konsumenten lag.⁹⁷ In 
den Ullstein-Berichten veröffentlichte der Verlag deshalb regelmäßig Aufrufe an die 
Bevölkerung, der »Kaufangst« abzuschwören.⁹⁸

Mit der Verschärfung der Wirtschaftskrise 1932 intensivierte der Verlag seine 
Bemühungen. Als die neue Regierung von Franz von Papen mit der Brüningschen 
Sparpolitik brach und ein Investitionsprogramm ankündigte, lobte Paul Elsberg, der 
Leiter der zentralen Wirtschaftsredaktion, den Vorstoß in den Ullstein-Berichten aus-
drücklich und prophezeite eine Zunahme der Kaufkraft in naher Zukunft.⁹⁹ In dersel-

93 Enseo: Gefahr.
94 Vgl. Torp: Janusgesicht, S.  263–266.
95 Vgl. Büttner: Alternativen.
96 Vgl. Torp: Janusgesicht, S.  264; Büttner: Alternativen, S.  235–238.
97 Vgl. Fulda: Press, S.  175.
98 Vgl. zum Beispiel Robolsky: Kurble.
99 Vgl. Elsberg: Kauflust.
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ben Ausgabe fanden die Leser vorgedruckte Handzettel, die sie ihren eigenen Kunden 
zuschicken sollten. Darauf wurden die Adressaten aufgerufen, mit gutem Beispiel 
voranzugehen und ihre eigenen Ausgaben zu erhöhen: »Wer kauft, schafft Arbeit! 
Arbeit schafft Verdienst, mit dem auch Ihre Waren gekauft werden. Deshalb kämpfen 
Sie mit uns für einen gesunden Kaufoptimismus und fangen Sie in Ihrem Interesse bei 
sich selbst an!«¹⁰⁰

Auch Tempo verstärkte zu dieser Zeit seinen Kampf für mehr »Kaufoptimismus«. 
Am Anfang der Pfingstferien 1932 berichtete die Zeitung auf der Titelseite über die 
hohe Zahl der gebuchten Urlaubsfahrten aufs Land, die zu einem »beinahe lebens-
gefährliches Gedränge« auf den Berliner Bahnhöfen führe.¹⁰¹ Zu Beginn der Sommer-
saison einen Monat später malte die Zeitung ein Bild von überfüllten Sonderzügen 
nach Bayern und an die Ostsee, das zeigen sollte, dass die Bevölkerung »trotz allem« 
immer noch begeistert ihren Urlaub buche.¹⁰² Angesichts des dramatischen Umsatz-
einbruchs des Mitteleuropäischen Reisebüros (MER), des größten deutschen Reise-
veranstalters, müssen diese Berichte ebenfalls als vorsätzliche Schönfärberei zur 
Hebung der Konsummoral interpretiert werden.¹⁰³ 

1933: Die nationalsozialistische Einlösung einer 
›gemäßigten Moderne‹?
Als Hitler nur wenige Tage nach seiner Ernennung zum Reichskanzler in einer Rede 
auf der IAMA die Massenmotorisierung als politisches Ziel ausgab und die Regie-
rung wenig später alle Steuern auf Neuwagen strich, applaudierte Tempo den neuen 
Machthabern.¹⁰⁴ Natürlich war zu diesem Zeitpunkt wegen des politischen Drucks 
auf den Verlag Kritik an den Maßnahmen des Regimes kaum zu erwarten – allerdings 
hatte Tempo eben diese Schritte seit Jahren gefordert.¹⁰⁵ Für die Tempo-Leser ergab 
sich deshalb eine Kluft zwischen der anhaltenden Verteidigung des republikanischen 
›status quo‹ durch die Zeitung und ihrem Modernediskurs, der sich nach 1930 dras-
tisch verändert hatte: Statt beschleunigtem Lebenswandel, westlicher Demokratie 
und amerikanischer Konsumgesellschaft hatte sich der Fokus weitgehend auf eine 
»Konsum-Moderne« verengt, die durch traditionelle Aspekte wie den väterlichen 
Generalfeldmarschall Hindenburg oder die Gemächlichkeit von ›Alt-Berlin‹ einge-
rahmt wurde. Mit dieser Vorstellung einer ›gemäßigten Moderne‹ reagierte Tempo 

100 Siehe Ullstein-Berichte, Heft Oktober 1932, o. S.
101 Vgl. Hinaus ins Grüne.
102 Vgl. Trotz allem Ferienreisen.
103 Vgl. Keitz: Massentourismus, S.  192.
104 Vgl. F.R.L.: Eröffnung; Steuerfreie Wagen.
105 Zur Pressepolitik der Regierung Hitler gegenüber Ullstein siehe Koszyk: Presse, S.  354–403; 
Eksteins: Limits, S.  296–300.
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auf die zunehmende Desillusionierung vieler Deutscher in der Weimarer Republik, 
die sie für die negativen Aspekte verantwortlich machten, die das moderne Leben 
zu begleiten schienen: Rationalisierung, Arbeitslosigkeit, wirtschaftliches Chaos und 
soziale Destabilisierung. Es war jedoch offensichtlich, dass die Einlösung dieser ver-
änderten Vision einer Konsumgesellschaft mit beschränkter politischer Modernisie-
rung nicht von liberalen Kräften geleistet werden würde. So hatte das Vorbild des 
Freizeitwerks Opera Nazionale Dopolavoro im faschistischen Italien gezeigt, dass die 
Herrschaft eines antidemokratischen, autoritären Regimes durchaus mit der Etablie-
rung einer – wenn auch bescheidenen – Konsumgesellschaft Hand in Hand gehen 
konnte.¹⁰⁶ In Deutschland versprach die nationalsozialistische Utopie des ›Dritten 
Reichs‹ einen Lebensstil auf amerikanischem Niveau bei einer gleichzeitigen ›Rück-
besinnung‹ auf vormoderne Sozialstrukturen.¹⁰⁷ Das Versprechen des Zugangs zu 
organisierten Urlaubsfahrten, Konsumgütern und nicht zuletzt zu einem »Volkswa-
gen« – beschränkt auf die Mitglieder der »Volksgemeinschaft« – nahm so den Platz 
der liberalen Vision einer demokratisch eingefassten Konsumgesellschaft ein.¹⁰⁸ 

Als Tempo am 5. August 1933 als erstes Ullsteinblatt eingestellt wurde, beschrieb 
die Redaktion das Ende der Zeitung als Erfüllung ihrer Mission:

Im Herbst 1928, in den Jahren stärkster öffentlicher Bewegung, gegründet, war das Tempo 
berufen, lebendiges Ausdrucksmittel einer bestimmten Entwicklungsstufe der letzten »Nach-
kriegsjahre« zu sein. [...] Die Ablösung dieser Epoche erregender Rastlosigkeit und kämpferi-
schen Suchens durch die Stetigkeit der Entwicklung eines neuen Deutschland hat auch die Vor-
aussetzungen für den Dienst am Leser verändert. Das Tempo sieht seine Aufgabe als beendet an; 
es stellt somit das Erscheinen mit der heutigen Nummer ein.¹⁰⁹

Trotz der zynischen Beschönigung der wirklichen Umstände, die zur Einstellung der 
Zeitung geführt hatten, entbehrte die Nachricht nicht einer gewissen Konsequenz. 
Der Ullstein Verlag hatte Tempo am Ende der 1920er Jahre als Sprachrohr einer posi-
tiven, liberal-demokratischen, westlich orientierten Auffassung der Moderne einge-
führt, die in den 1930er Jahren von der Mehrheit der Deutschen abgelehnt wurde. 
Obwohl der Nationalsozialismus bald sein Potential als »fatalste Entwicklungsmög-
lichkeit der Moderne« entfalten würde, versprach er im August 1933 doch auch eine 
Bändigung der Nachteile der Modernisierung, die das demokratische System nicht 
leisten zu können schien.¹¹⁰

Mit dieser Darstellung des Wandels der Modernekonzeption in Tempo soll nicht 
nahegelegt werden, Ullstein hätte dem nationalsozialistischen Regime ideologischen 

106 Vgl. de Grazia: Culture, S.  187–224.
107 Vgl. Berghoff: Träume. Für die Rolle der USA als Vorbild für die nationalsozialistische Konsum-
gesellschaft siehe Link: Rethinking.
108 Zur nationalsozialistischen Konsumgesellschaft siehe König: Volkswagen; Berghoff: Träume.
109 Tempo heute zum letzten Mal.
110 Peukert: Moderne, S.  82.

Angemeldet | jochen.hung@ucl.ac.uk Autorenexemplar

Heruntergeladen am | 15.11.14 12:54



 »Die Zeitung der Zeit«   155

Vorschub geleistet. Vielmehr soll damit gezeigt werden, dass sich die Optionen für 
liberale Kräfte wie den Ullstein Verlag am Anfang der 1930er Jahre radikal verringert 
hatten: Die liberalen Parteien waren in der Bedeutungslosigkeit versunken, die Vision 
einer bürgerlichen Moderne abhanden gekommen. Die optimistische Stimmungsma-
che für einen gehobenen Lebensstandard, der in der nahen Zukunft lag, blieb deshalb 
für Tempo und Ullstein die einzig plausible Form der politischen Unterstützung für 
die Weimarer Republik.
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